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SCHWEIZERISCHER SENIORENRAT |

Neue Ideen zur Pflegefinanzierung
Die Frage, wer die Kosten für die Langzeüp/Zege im AZter tragen soZZ, sorgt für poZiti-

sctien Zündstoff Der Seniorenrat sc/iZagt vor, die FrgänzuagsZe/stuagen auszubauen.

VON KURT SEIFERT

Vorerst
bleibt es beim Status quo:

Die Krankenkasse zahlt nur einen
Teil der Pflegekosten im Heim,

obwohl sie gemäss Gesetz dazu ver-
pflichtet wäre, alle aus medizinischer
Sicht notwendigen Pflegeleistungen zu
finanzieren. Das Krankenversicherungs-
gesetz (KVG) aus dem Jahr 1996 ist in
diesem Punkt bis jetzt noch nicht zur An-
wendung gekommen. Um einen zusätz-
liehen Prämienschub in der Höhe von
rund zehn Prozent zu verhindern, wollte
der Ständerat den Gesetzestext ändern
und auf die volle Finanzierung der Lang-
zeitpflege durch die Krankenversicherer
verzichten (siehe dazu auch Zeitlupe
6-2003, Seite 15). Ein wesentliches Pro-
blem blieb dabei allerdings ungeklärt:
Wer soll die übrigen Kosten tragen?

Der Nationalrat bemerkte noch recht-

zeitig, dass die von der Kleinen Kammer
bevorzugte «Lösung» nicht genügt. So be-
schloss er in der Sommersession, das Ge-

schäft auf die nächste KVG-Revision zu
vertagen, für die die Vorarbeiten bereits
laufen. Der Schweizerische Seniorenrat
(SSR) hat sich in die politische Debatte

eingemischt und ein Konzept präsentiert.

Freigrenzen anheben
Das SSR-Modell sieht vor, den Kreis

derjenigen Personen auszuweiten, die

Anspruch auf AHV- und IV-Ergänzungs-
leistungen (EL) haben. Bereits heute
decken die EL jährlich rund 1,2 Milliar-
den Franken an Pflegekosten in Heimen
und bei der Spitex - etwa gleich viel wie
die Krankenversicherung. Schätzungs-
weise 50 bis 60 Prozent aller Bewohne-
rinnen und Bewohner von Pflegeheimen
beziehen EL. Dabei handelt es sich nicht
um eine Form der Sozialhilfe, sondern
um einen Rechtsanspruch. EL werden

allerdings nur auf Antrag und nach indi-
vidueller Abklärung ausbezahlt.

Der EL-Anspruch richtet sich nach
dem verfügbaren Einkommen und Ver-

mögen (vgl. auch Ratgeber Seite 36). Die

Freigrenzen liegen beim Vermögen rela-

tiv niedrig: Übersteigt dieses den Betrag
von 25000 Franken bei einer Einzelper-
son oder 40000 Franken bei einem Ehe-

paar, so muss vom überschiessenden
Rest ein Teil als «Vermögensverzehr» auf-

gebraucht werden. Er kann bis zu 20 Pro-

zent pro Jahr betragen. Diese Regelung
führt immer wieder zu Härtefällen - bei-

spielsweise dann, wenn ein Partner ins
Pflegeheim gehen muss und der andere

zu Hause lebt. Deshalb schlägt der SSR

vor, die Vermögensfreibeträge anzu-
heben - auf 100000 Franken für Allein-
stehende sowie 200000 Franken für Ehe-

paare - und den jährlichen Vermögens-
verzehr auf zehn Prozent zu begrenzen.
Da der heutige EL-Maximalbetrag von
rund 30000 Franken pro Jahr nicht in je-
dem Fall zur Bedarfsdeckung ausreicht,
soll diese Obergrenze aufgehoben werden.

Parlamentarische Unterstützung
Auch bei Spitex-Leistungen sieht der SSR

eine Neuregelung vor: So sollen die EL

die ausgewiesenen Betreuungskosten
übernehmen, selbst wenn keine monat-
liehe EL ausgerichtet wird. In diesem Fall

dürfen die für die EL massgebenden Ein-
nahmen die entsprechenden Ausgaben
um höchstens 20000 Franken pro Jahr
übersteigen. Damit sollen teilweise pfle-
gebedürftige ältere Menschen die Chan-

ce erhalten, unter tragbaren finanziellen
Bedingungen möglichst lange in den

eigenen vier Wänden zu bleiben.
Der Berner Nationalrat Rudolf Joder

hat eine parlamentarische Initiative ein-

gebracht, die das Modell des Schweizeri-
sehen Seniorenrates unterstützt. Er regt

Wer übernimmt den Pflegekostenanteil,
den die Krankenkassen nicht bezahlen?

an, «durch Änderung der Gesetzgebung
einerseits die Belastung der Krankenkas-
sen zu stabilisieren und andererseits die

Mängel bei den Ergänzungsleistungen
zu beheben».

SSR
CSA

Schweizerischer Seniorenrat
Conseil suisse des aînés
Consiglio svizzero degli anziani

/n der Rege/ ersche/'nf /n/'ederzi/i/e/'fen Ausgabe derZe/f/upe e/'ne Se/fe des SSR. D/'e oufd/eser Se/'fe verö/fend/ebfe /We/nung muss n/c/if m/f de/y'en/gen
der Redokf/'on derZe/dupe und der Gescbdfts/e/fung von Pro Senecfufe Schi/ve/z üfcere/nsf/mmen.
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